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"Über die Plazierung der Pflanzknolle im Boden" 
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Die Mecha nisierung der Pflege- und Erntearbeiten im Kartoffelbau 
erfordert eine exakte Plazi erung der Pflanzknolle im Boden. Es 
soll über die pfla nzenbaulichen und technischen Forderungen an 
die Lage der Knolle im Boden und über die Faktoren berichtet 
werden, die beim Einsatz von Kartoffellegemaschinen die Pla­
zierung der Knollc beeinflussen. 

Anforderuugen an die I,age der Knolle im Boden 

Die Lage dcr Pflanzknolle im Ackerboden ist festgelegt durch den 
Reihena.bstand, den Knollenabstand in der Reihe, durch die Lege­
tiefe und die Höhe der Deckschicht. Die Schleppernormspur von 
1,25 m hat in Deutschhll1d zu einem R e i h e na bs tand von 62,5 cm 
geführt. Abweichungen von diesem Solla bstand, sowohl zwischen 
den Legceinheiten innerha lb der Maschinenbreite als auch bei den 
Anschlußspuren erschweren die Pflege- und Erntearbeiten, führen 
zu Beschädigungen des Wurzelwerkes und zu Knollenverlusten. 
Um beim Pflegen größerc Arbeitsbreiten als beim Legen zu er­
möglichen, sollen d ie mittleren Abweichungcn vom Reihena bstand 
in der Ebene ± 1 cm nicht überschrei ten, wobei die H öchstwerte 
2-3 cm betragen . 

In hängigem Geländc ist kein ma ßgerechter Anschluß der Dämme 
möglich . Hier muß mit gleicher Arbeitsbreite gelegt und gepflegt 
werden . Um Schwierig keiten bei den Pflege- und Erntearbeiten 
zu vermeiden, soll der Anschlußabstand entsprechend den in der 
Ebene gestellten F orderungen nicht klein er a ls 62,5 cm und nicht 
größer als 72,5 cm sein, das heißt, der Solla bstand darf nicht um 
mehr als 10 cm überschritten werden [1]. 

Der Knoll e n a bs tand in der Reihc wird bestimmt durch den 
erforderlichen Standraum je Knolle [2]. Wä hrend die Reih en­
hearbeitung zum Beispiel durch H äufelkörper bei g leicher Pflanz­
steIlenza hl je Flächeneinheit größere Abweichun gen zuläßt , ist 
ein gleichmäßiger Knollenabstand in der R eihe für die Flächen­
bearbeitung %um Beispiel durch den Striege l sehr erwünscht. Bei 
einem mittleren Knollena bsta nd von 35 cm sollen die mittleren 
Abweichungen ± 6 cm nicht überschreiten. Diese Forderung kann 
noch von einer Legemaschine mit H a ndeinlage in ein Fallrohr 
nach cinem a kust ischen Taktzcichen bei sorgfältiger Legearbei t 
erfüllt werden. 

Die L egc tiefe - die von der ursprünglichen Ackeroberfläche bis 
zur Unterkante der gelegten Pflanzknolle gemessen wird - kann 
nach ptla nzenbaulichen Gesichtspunkten 4- 10 cm betragen [2]. Da 
sich mit der Legetiefe auch d ie Rodetiefe - gemessen von der 
Dammkuppe bis zur Scharspitze des Roders - ändert , ist für die 
Mechanisierung dcr Ern tearbeiten die fl achste noch mögliche Lege­
tiefe erwünscht. Tiefenlagcversu che mit der Sorte "Ackersegcn " 
auf Sand boden zeigten folgende Abhä ngigkeiten: 

Bei 5 cm Legetiefe war eine Rodetiefe von ctwa 12 cm, bei 10 cm 
Legetiefe eine Rodetiefe von etwa 15 cm erforderlich. Neben der 
Erhöhung der zu verarbeitenden Erdrnassen von etwa 1000 auf 
1400 t je Hekta r l,ann der Stein- und Klutena nteil mit zunehmen­
der Rodeticfe progressiv ansteigen. 

Bild 1 zeigt den Anstieg des Steinanteils (in Stückprozent der 
Knollen a nf der Ordinate aufgetragen) mit zunehmender R ode­
tiefe, die a uf der A bs.-;isse a ufget ragen ist. Bei einer Steigerung der 
Rodeticfe um 3 cm vergrößert sich hier der St ei nanteil auf das 
fast Dreifache. 

Tastversuch e a uf schweren, killtigen Böden haben äh nliche Er­
gebnisse gebracht. Der Klutenanteil betrug bei einer Rodetiefe 
von 9 cm 60%, bei II cm 224% und bei 13 cm 543 %. Die sich aus 
diesen Ergebnissen ergebende Forderung nach gleichmä ßiger noch 
aus pflanzenbanlichen Gründen ver t retbaren fl achsten Legetiefe 
kann nicht immer erfüllt werden. U m Knollenverluste und Knol­
lenverschiebungen bei der K artoffelpftege zu vermeiden, mü ssen 
die P fll1nzknollen mindestens so tief gelegt werden, da ß ihre Ober­
kante mit der ursprünglichen Ackeroberfläc he abschneidet . 

Als unterirdisch wachsende F rucht erfordert die Pflanzknolle eine 
D e ckschi cht, die einerseits für das Knollenwachstum ansreicht 
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und eine genügende Durchwärmung des Bodens gewä hrleistet , 
a ndererseits die P flanzknolle vor dem Verschieben und Heraus­
reißen bei den P flegearbeiten schützt . Im allgemeinen ha t sich 
eine Deckschicht von 5 cm Höhe als a usreichend erwiesen. Dieses 
Ziel läßt sich über einen hohen Da mm , dessen I:lcitenflanken dem 
Schüttwinkel des Bodens entsprechen, am besten erreichen. Das 
Abschleppen auf die erforderliche Höhe der Deckschicht ka nn 
gleichzeitig oder in einem späteren Arbeitsgang erfolgen. 

Diese pflanzen ba u li chen und technischen F orderungen ergeben 
einen Kartoffelda mm , wie ihn Bild 2 zeig t . Die Oberkante der 
Knolle schneidet mit der ursprünglichen Ackeroberfläc he ab, d ie 
a ls O-Linie gekennzeichnet is t . Bei einem Schüttwinkel des Bodens 
von 38° entsteht eine Deckschicht a uf der Knoll e mit einer H öhe 
von 12,5 cm. Um den erwünschten K a rtoffeldamm mit einer 
Deckschicht von 5 cm zu erzielen, muß die überflüssige Damm ­
spitze mit einer H öhe von 7,5 cm abgeschleppt werden . 

Durch den Einsat z von Legemaschinen werden im Gegensatz zu 
früheren Verfahren a.lle Arbeitsgänge beim Legen (Ziehen der 
Legerinne, Legen der Kn olle und Zudecken) zusa mmengefaßt . 
Mit einem keil- oder scheibenförmigen Furchenzieher wird eine 
Legerinne gezogen, die die Knolle zur Seite und nach unten be­
grenzt . 

Zwischen dem Abgabepunkt der Knolle und dem Vorratsbehälter 
befindet sich ein Legeorgan, das die Knollen fördert. Die gelegten 
K a rtoffeln werden entweder mit Häufelkörpern oder H ä ufelschei­
ben zugedeckt. 

Einfluß der Legemaschine auf die I,age der Knolll\ im Damm 

Die Lage der Knolle im Damm wird beim Einsatz von Legema­
schinen überwiegend bestimmt von der Tiefenführung der Lege­
maschine beziehu ngsweise des F urchenziehers, von der Tiefen­
ablage der Knolle, von Form, Breite und Tiefe der Legerinne, von 
der Fallhöhe der Knolle sowie von Anordnung und Arbeitsqua litä t 
der Zudeckvorrichtung. 

Die Einha ltung einer gena uen Legetiefe erfordert eine exakte 
Tief e nfiihrung d e r Leg em asc hin e beziehungsweise des Fllf-
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chenziehers und eine ebenso exakte Ablage der Pflanzknolle in 
gleichmäßiger Ti('fe. Es gibt heute mehrere Lösungen, die sich 
grundsätzlich in der leührung der Lege'1ggregate und der Führung 
des Furchcnziehers untcrscl)('iden. Entweder sind die Legeaggre· 
gate mit eigenen Fiihrungsrädern a usgerüstet lind para llelo· 
grammartig aufgehängt oder die Legemaschine bcfindet sich st~rr 
in ('incm Rahmen, wobci dann der Furchenzieher selbst parallelo· 
grammartig geführt sein kann. 

'Wcnn man eine exa kte Bod C' nvorbereitung unterstellt, sind eli e 
häufigsten U rsachen ungleichmäßiger Tiefenführung die ungleich. 
mäßige Einsinktiefe der Legemn.sl'hine und die Reaktion auf Nick· 
bewegungen und auf unterschiedliche Eillsinkl·ide des Schleppers. 
Um cinn unglcichm ä ßi ge Einsinktiefe der Legemaschine zu ver· 
hindern , miisscn die Stiit,zl'äder ent sprec hend der Tragfä higkcit 
des Bodens genügend breit sein. Dic Rcaktioll dcr Legemaschine 
:1uf ~ickbewegu ngen des Schleppers läßt sich entweder durch eine 
gcsonderte Führung dcs FlIrc h cm~iehers der Legeaggregate odcr 
cincn miiglic lI st kurzen Absta nd des FUl'chenziehers Yom Stützrad 
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gering halten. Die Reaktion der Legemaschine a uf eille unter· 
schiedliche Einsinktiefe des Schleppers kann nur durch einc ge· 
sonderte Führung der Legemaschine oder des Furchenziehers 
außerhalb der Schlepperspnr verhindert werden, 

Bild 3 zeigt den Einfluß der Lage des Furchenzichcrs auf rlie 
Gleiehmäßigkeit der Furchentiefr. in einem stark kupierten GI" 
lä nde. Auf einer 25 m langen l\'feßstrecke sind die Furchenzieher· 
bahn und die AckeroberAäche festgehnlten, wobei die Abweichun· 
gen von einer MeßJinie in cm aufgetmgcn sind. Der obcre Tcil dcr 
Darstellung gibt die Reaktion auf die Nickbewegungen des Schlep· 
perR bei einem Furchenzieherabstand vom Stiitzrad von 30 cm. 
rl er untere Teil bci einem Furchenzieherabstand von fiO cm wieder. 
Die Differenz von 20 cm zeigt schon eine relativ starkc Reaktion 
a uf Nickbewegungen des ::ichleppers. 

Eine gleiehmäßige Tiefenlage der Knoll e wird aber erst danll 
erreicht, wenn neben einer gleichmä ßigen Tiefenfiihrung der Legr· 
maschine beziehungsweise des Furchenziehers eine gleichmäßige 
tiefe Ablage der einzelnen Knollen gewährleistet ist. Im Gegensatz 
zum Lochstern ermöglicht das gleichzeitige Ziehen der Legerinne 
und Legen der Pflanzknolle eine gleichmäßige Ablage, d:1 jetzt 
verhindert werden ka,nn. daß Bodentcile vor dem Auftreffen eier 
Knolle in die Legerinne fallen . Dabei üben besonders Form und 
Breite eier Legerinne einen entscheidenden Einfluß :1uf dic Tiefen· 
lage der Knolle und auf die Gleichmäßigkeit dcs Knolle.mbstand cR 
in der Rcihc aus. 

Die Form der L ege rinne schwankt, bei den vcrschi edcnen 
Fnrchenzieherbauarten zwischen einem gleichschenkeligen Dreieck 
bci kcilförmigen Furchenzichcrn und einem ungleichschenkeligen 
Dreieck biö zur Muldenform bei scheibenförmigen Furchel17.ichcrn, 
Die scheibenförmigen Furchenzieher haben dcn Vorteil dcr gerin· 
geren Verstopfungsgefahr auf Böden mit größeren PAanzen· L1lld 
Strohrestcn, sie haben gegenüber der Mehrzahl der keilförmigen 
Furchcnzicher den Nachteil, daß bei schwachcr Schrägstellung 
der Scheiben zur Erzielung eincr spitzcn Legerinne der Boden 
schon nach 10-20 cm jc nach Bodcnzust:1nd und Fahrgeschwin. 
digkeit hinter der Scheibe wieder zusammenAießt. Da sich der 
Scheibendurchmesser ohne nachteiligc Wirkungen nicht beliebig 
vergrößern läßt, muß der Abg:1bepunkt der Knolle so nahe wic 
möglich an dcn Furchenzieher herangerückt werden. Diese Mög. 
lichkcit ist zum Beispiel beim Zellenmcl mit Bodcnantrirb be· 
grenzt. Hier müssen dann kcilförmige Schn,re verwandt werden. 
Die Furchenbreite sch wankt bei den versc hiedenen Furchenziehrr· 
formen bei einer Tiefe von 8 cm in H öhe der ursprünglichcn Acker· 
oberAäche zwischen 10 und 20 cm. Dic Lcgerinne soll nach Mög· 
lichkeit so breit sein , d:1ß alle Knollen bei m Auftreffen eingeklemmt 
werden und g lcichmäßig tief zu liegE'n kommen. Zu breite Lege. 
rinnen erhöhen die Gefahr dcs "Veiterrollells, zu schmale Lege· 
rinnen verhindern Z\\':1r da.s vVeiterrollcn in der Furche, fiihren 
aber zu einer ungleichmäßigen Tiefenlage der einzelnen Knollr. 
Auf leichtcn und mitderen Böden hat sich n:1ch bisherigen Er· 
fa hrungen eine spitze Legerinne mit einer Breite von 10 cm in 
Höhe der AckeroberAäche bei einer Tiefe von 8 cm a ls optimal 
erwiesen. 

Bild 4 7.eigt den Einfluß der Legerinnenform und der Fahr· 
geschwindigkeit auf die Gleichmäßigkeit des Knollenabstandrs 
in der Reihe. Dabei sind die Abweichungen in Stufen von ;j cm in 
Prozent angegeben. Die Streuullgen der Abweichungen sind um ~o 
geringer und der EinAuß der F:1hrgeschwindigkeit i~t 11m so 
schwächer, je schm a ler und spitzer die Form der Legerinneist. 
Die abgesetzte Form der Legerinn e setzt a.llerdings ein rntspre· 
chend der Furchenbreite sortiertes PAanzgut voraus, um einc IIn· 
gleichmälJige Tiefenlage cler einzelnen Knollen zu verhindern. 

Der Knollcnabstand in der Reihe wird wei terhin noch VOll d('r 
unterschiedlichen Fallhöhe beim Legevorgang beeinflußt . D,ts 
Bild 5 zeigt den E~nfluß der Fahrgeschwindigkeit auf die Gleich· 
mä ßigkeit des Knollenabstandes in der Reihe bei verschiedenen 
Legemaschinen. Als Maßstab für dic Gleichmäßigkeit des Knollen· 
abstandes in der Reihe sind die Abweichungen größer a ls:3 cm vom 
mittleren Knollenabstand gewählt. Die Streuungen der einzelnen 
Meßwerte sind auf die unterschiedlichen Fallhöhen, die hirr 7.wi· 
sehen 5 und 20 cm schwanken, zurückzuführen. Der Lochste1'll 
zeigt clie größte Gleichmäßigkeit infolge der Abgrenzung drr 
Pflanzstelle nach :111en Seit.en. Mit Vergrößerung der Fallhöhe ver· 
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schiebt sich die Gerade weiter nach oben. Sie kann bei einer Fall­
höhe von 65 cm bei 2,0 kmJh schon <ien Wert von 50 Prozent er­
reichen . 

Der Knollenabstand in der Reihe wir<i bei den Legemaschinen mit 
Handeinlage in ein Fallrohr mit Hilfe eines akustischen Takt­
zeichens erreicht. Alle anderen Legemasc hinen regeln den Knollen. 
a bstand mit Hilfe von Wechselzahnrädern oder durch Umfangs­
änderung der Antriebsräder in Stufen von 3-5 cm. Dic Ab­
weichungen vom eingestellten Knollenabstand werden beim 
akustischen Taktzeichen überwiegend durch die Legeperson, bei 
den Legemaschinen mit selbsttätiger Abstandsregelung durch 
Rollen und Rückprallen der Pflanzknollen nach dem Auftreffen 
in der Legerinne hervorgerufen. 

Das Zudecken der Knollen erfolgt bei den Legemaschinen über­
wiegend mit Zudeckscheiben. Sie haben gegenüber den für die 
PRegearbeiten heute gebräuchlichen Häufelkörpern den Vorteil 
der gleichmäßigen Dammbildung auf leichten und mittleren Böden 
und der geringeren Neigung zum Stopfen. Sie haben den Nachteil 
der unregelmäßigen Häufelarbeit auf steinigen und schweren 
Böden infolge des schwierigen Eindringens in den Boden. Die 
Zudeckvorri chtung soll so nahe wie möglich an den Abgabepunkt 
der Knolle herangerückt werden, um seitliche Abweichungen, be­
~onders beim Legen am Hang, möglichst gering zu halten. Der 
kürzeste .<\bst and zwischen Furchenzieher und Zudeckvorrichtung 
wird von den leicht zum Fließen neigenden Böden bestimmt. Hier 
kann der Boden so weit nach vorn fließen, daß die Legerinne vor 
dem Auftreffen der Pflanzknolle mit Boden gefüllt wird. Bei ei nem 
Abstand zwischen Furchenzieher und Zudeckvorrichtung unter 
50 cm können schon Schwierigkeiten auftreten, wenn nicht be­
sondere Maßnahmen getroffen werden, die ein zu weites Vordrin­
gen des nachfließenden Bodens verhindern . Bisher wurde an­
gestrebt, die gelegten PRanzenknollen so flach wie möglich zu­
zudecken. Diese Zudeckarbeit befriedigte unter vielen Verhält­
nissen ni cht, da auf stark wechselnden Böden kein gleichmäßiger 
Damm erzielt werden konnte. Da ein hohes Zudecken der Pflanz­
knollen bis zum Schiittwinkel des Bodens mit geschlossener Damm­
spitze einen gleichmäßigen Damm bildet, wurde versucht, mit 
Dammabstreifern hinter den Zudeckscheiben einen flachen Damm 
zu erzielen. Die Ergebnisse haben nicht immer befriedigt. Über 
Versuche mit angebautem ~triegel liegen noch keine Ergebnisse 
vor. Ein technisches Hilfsmittel , die Lage der Knolle nach dem 
Legevorgang zu verbessern, ist die Druckrolle. Sie zeigte hinter 
dem Lochstern infolge der oft ungleichmäßigen Tiefenlage der 
gelegten Knollen eine gute Wirkung. An der Legemaschille ist die 
Druckrolle überflüssig, wenn die PRanzknolle richtig plaziert wurde. 

Einfluß der Spurhillen uud der Lenkung auf die Lage der Dämme 
auf dem Feld 

Alle Vorteile der exakten Plazierung können sich aber erst voll 
auswirken, wenn auch die Kartoffeldämme in gleichen Abständen 
zueinander liegen [3]. Dieses Ziel kann in hängigem Gelände noch 
nicht erreicht werden. Hier muß wenigstens beim letzten Häufeln 
eine gleichmäßige H öhe und Breite aller Dämme auch bei zu 
weiten Anschlußspuren angestrebt werden, um dem Sammelroder, 
der heute etwa bis zu 16% Hangneigung eingesetzt werden kann, 
die Arbeit zu erleichtern . 

Eine Schwierigkeit beim Anlegen der Dämme ist die exakte 
Führung de s Sc hlepp e r s durch den Schlepperfahrer. Das 
Lenken nach einer Kurslinie [4J, zum Beispiel der Spitze des Nach­
bardammes, ist nicht mögli ch, da die beim Zudecken mit Zudeck­
scheiben stehengebliebene Bodenstufe eine genaue Führung des 
Schleppers verhindert. Der Schlepperfahrer fährt dann nach der 
äußeren Hälfte der Schlepperradspur. Dabei wird der Sollabstand 
oft erheblich überschritten . Schwierigkeiten bereitet ebenfalls die 
Abweichung der Schlepperspurweite von der Normspur. 

Wenn sich diese Abweichungen auch in engen Grenzen von 2 bis 
5 cm bewegen, wirken sie sich auf dem Feld, besonders bei zwei· 
reihiger Legearbeit doch so erheblich aus, daß maßgercchte An­
schlußdämme nicht mehr möglich sind .Weicht die Schlepperspur­
weite von der Normspur ab, so kann man sich helfen, in dem man 
die Spurschare um die Differenz zur Normspur enger stellt. Das 
hat zwar zur Folge, daß die Abweichung der Spurrinne von der 
Sollspur die Spurhaltung bei der ersten Häufelarbeit erschwert, 
aber die Pflanzknollen sind richtig plaziert. 
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Weiter beeinflussen die Art der A n b ri n gu n g der Legernasch i­
n e am Schlepper und die Arbeitsbreite die Spurhaltung von 
Schlepper und Legemaschine. Folgende Erfahrungen beziehen 
sich auf zweireihige Legemaschinen : 

Angehängte Legemaschinen lassen sich unter gleichen Bedingungen 
schwerer ftihren als angebaute Legemaschinen, die sich eher beim 
Abrutschen in die Sollspur zurückbewegen. Die Abweichungen bei 
den angehängten Legemaschinen sind um so größer, je weiter 
entfernt sich die Laufräder der Legemaschine von der Schlepper­
hinterachse befinden . 

Angebaute Legemaschinen müssen durch Festhängen der unteren 
Lenker der Dreipunktaufhängung in ihrer Seitenbeweglichkeit 
gehindert werden . Es hat sich als vorteilhaft erwiesen, die unteren 

Bild 6: Spurscharo Illl olner ]{arto!!cllcgomusehlnc mit selbsttätiger Eln­
luge 

Lenker nicht ganz fest zu legen, damit sich kleinere Lenkausschläge 
des Schlepperfahrers nicht unmittelbar auf die Legemaschine aus­
wirken . Die Lenkungenauigkeit bei Schlepperbetrieb mit all ihren 
Folgen und die Gefahr des Abrutschens am Hang haben zu Spur­
haltungshilfen an der Legemaschine geführt. 

Als Spurhaltungshilfen werden Messerseche und Spurschare ein­
gesetzt (Bild 6). Die Spurschare werden hinten an der Legemaschi­
ne so befestigt, daß sie eine Rinne ziehen, die der Schlepperfahrer 
als Fahrspur benutzt. Die Spurrinne gibt dem Schlepper sowohl 
in der Ebene als auch bei mittleren Hangneigungen eine sichere 
Führung. Die Spurschare müssen allerdings so angebracht sein, 
daß ein Anschlußabstand von genau 62,5 cm entsteht. Spurschare 
können sowohl an angebauten a ls auch a n angehängten Lege­
maschinen befestigt werden. Während in ebenem Gelände kein 
Unterschied zwischen angebauter und a ngehängter l\IIaschine fest­
zustellen war, zeigte sich am Hang eine Überlegenheit der an­
gebauten Legemaschine. Man kann damit an Hängen bis zu etwa 
16 % Neigung die gestellten Forderungen an die Plazierung der 
Dämme erreichen . 

Bei stärkeren Hangneigungen müssen Lenkeinrichtungen ein­
gesetzt werden, die eine zusätzli che Person bedient. Hier seien 
zwei Lenkeinriehtungen an angehängten Legemaschinen erwähnt, 
die Karrenlenkung und die Achsschenkellenkung [5]. Während 
bei der Karrenlenkung die Deichsel eingeschlagen wird, Räder 
und Achse starr bleiben, werden bei der Achsschenkellenkung die 
Räder eingeschlagen, Achse und Deichsel bleiben starr. Bei der 
Legemaschine mit Karrenlenkung wird zweckmäßig unten am 
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H a ng begonnen, der Schlepper kann dann so weit bergauf gelenkt 
werden, daß die Legemaschine fast parallel zu den Dämmen 
geführt werden kann . Die Lenkbremse des Schleppers kann dabei 
als Lenkhilfe benutzt werden. Bei der Achsschenkellenkung muß 
der Schlepper parallel zu den Dämmen geführt werden. Daher 
kann hier die DilTerentialsperre des Schleppers benutzt werden. 
Um keine zu engen Anschlußreihen zu verursachen, wird dabei 
zweckmäßig oben am Hang begonnen. 

Bild 7 l.eigt die Einsatzgrenzen zweireihigerLegemaschinen mit 
verschiedenen Spurhilfen und Lenksystemen . Dabei erreichen die 
angehängten Legemaschinen mit einfachen Spu rhilfen ohne 1.11-

sätzlichen Bedienungsmann ihre Einsatzgrenze bei einer Hang­
neigung von etwa 12%, die angebauten dagegen bei etwa 16%. 
Mit Bedienungsmann und Lenkeinrichtung vermögen die an­
gebauten Legemaschinen bis etwa 18%, die a ngehängten bis etwa 
22% zufriedensteIlend zu arbeiten. 

Zusammeufassuug 

Die Lage der Pflanzknolle im Boden hat entscheidenden Einfluß 
auf die Mechanisierung der Pflege- und Erntearbeiten im Kar­
toffelbau. Beim Einsatz von Legemaschinen wird die Plazierung 
der Pflanzknolle im Damm überwiegend von der Tiefenführung 
der Legemaschine beziehungsweise des Furchenziehers, von der 
Tiefenablage der einzelnen Knolle, von Form, Breite und Tiefe 
der Legerinne, von der Fallhöhe der Pflanzknolle, von der Fahr­
geschwindigkeit des Schleppers sowie von Anordnung und Arbeits­
qualität der Zudeckvorrichtung beeinflußt. Die Plazierung der 
Dämme auf dem Feld wird überwiegend bestimmt von der Spur­
weite des Schleppers, von der Arbeitsbreite der Legemaschine, 
von der Art der Anbringung der Legemaschine am Schlepper, von 
den Spurhaltungshilfen und von den Lenkeinrichtungen an eier 
Legemaschine. Die Schwierigkeiten liegen in der Vielzahl eier 
äußeren Bedingungen wie Bodenart, BodenzllHtanel unel Gelände­
neigung. Ziel muß eine möglichst exakte Plazierung der Pflanz­
knolle sein, um die Kartoff'elsammelernte zu erle ichtern. 
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ReSIlIlIe 

A. Specht: "On the Drilling 0/ Seed Potato es." 

The loeation 0/ the tuber in the soil has a deeisive in/luenee on the 
meehanisation 0/ ettltivating andharvesting operations. Whenmeeha.n­
ieal seeders are employed, the exact toeation 0/ the tuber in the ridge 
is in/luenced by many jactoTs. The most importa.nt oj these is the 
working deptlt oj the seeder or the ridge plough. Other /actors inclttde 
such items as the depth at whieh the tuber is deposited : the s!ta11e, 
width and depth oj the seeding ehute: the distanee thr01lgh whieh the 
tuher jalls: the speed oj the tmetor over the ground and, /inally, the 
qu.ality 0/ the work pel,/ormed by the closer attachment. The precise 
location 0/ the /urrows in the jield 'will be govemed by the width oj 
track 0/ the tractor employed, the working width 0/ the seeder, the 
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manner in 1Vhich the seede)' is attached to the tmcto?' and the steering 
capabilitie8 0/ the seeder. External /actars sttch as type and condition 
0/ the soil, general conlours 0/ the /ield, elc., can also ereate dil/iculties 
in the operation 0/ meehanical sceders. In order to /acilitate pOlato 
harvesting opemlions it is essential that lhe seed be deposiled as 
regttlady as possible. 

A. Specht: L'emplacelllenl des 111an/s de pomll/es de terre 
dons le sol. 

La position du. planl dans le sol Cl une in/luence decisive sur la 
111 ecanisaüon des travuux cl: entretien el de rticolte de8 pommes de 
terre. (Juand on 1i./ilise une plrI.ntell.'le de pomm.es de te-rre, la. posilion 
des plants da.Wl La. lra.nehü depend e8sentiellemenl du )'cglage de 
pr%ndeur de ln planteu.se )'espeetivernent du corps b1tlloir, de l'em.­
plncemenl plus ou 'll/oins pr%nd du pinnt, de la /oTme, de la largwr 
et de la pr%ndeNr de la lranehie, de la hauleur de chttle du planl, 
de la vite88e d'nvuncemenl du tracleur ain.5"i q1le de la disposition el 
de la. qual1:te de lravail de ['oulil de reCOllvrement. La disposition des 
mie8 sur le te1'l'llin depend , en premier lielt, de la voie du lmeleur, 
de la largeu)' de travail de la plante1tse, des disposili/8 servunl rt 
maintenir la voie el des disposili/s de direelion 7Jri;v'US snr la plan­
teuse elle-mell/e. Les di//iC1lltes consistent en lamultiplieite des 
eondilions exlerie1l'res comme lu n<rtllre du 801, I' elat du sol el l 'in­
clinaison dn termin. On doil s'e//orcer d'oblenir un dep6t des pla.nls 
a'USsi preeis que 7JOssible ajin de /aciliter In n!eolte mecaniqlle. 

A. Specht: «De la colocaci6n de los tubeTc~dos en la 
lierru »: 

La. colocaci6n de los Inbe'J'Cutos de planton en la liara es de una 
injlueneia decisiva en la. lIIecuniza.cion de los trabajos de cultivo y 
de coseeha de In. pala,ta. En el elllpleo de maquinas pkmladoras la 
colocacion de Za semilla en el lerraplen entre dos sunos depende en 
primer lnyar de In pro/undidad de trabajo de la. plunladom, resp. dei 
apurato qlle abre el surco, de la pro/'lindidad en que se coloca cada 
tnberwlo, de 1// /or1l/a, aneho y pro/ttndidad de los surcos, de la 
aitura de caida, de la velocidad del tra.ctor, asi como de las condieiones 
de trabajo y del a c.'l lidad de los disp08itiv08 de cubrir los lubereulos. 
La coloeacion de 108 terraplenes en el campo dependenl, deeisivamente 
dd ancho de via. deliraetor, del rmcho de trabajo de la plantadora, de 
la /orma ele enganche en el traclor, rle los reeursos empleados paj'U 

seguir la pisla deZ tractor y de los dispositivos de conducci6n de la 
plantadom. Let di/ieultad consiste en el mi.rnero elevado de condieiones 
exteriores, entre lus que w entan tambien In clase y las condieiones 
de lu tierra y el desnivel del terrenD. Para jacilitar la cosecha de la 
patata, es indispens'l,b!e d~u con llWl /orma 'lnuy exncla de colocar 
cl planton. 

Spezial- oder Vielzweckwagen? 
\Ver den guten, alten Ackerwagen seither als Sinnbild einer aus­
gereiften Landmasch ine hetrachtet hat, ist durch Prof. BRENNER 
in Heft 22/1959 der "Landt.echnik" eines Besseren belehrt worden. 
Kurze Zeit vorher schon hatte Dr. DÖRRIE in Heft 43/1959 der 
"DLG-Mitteilungen" den Spezial-Häekselwagen gefordert. Wir 
stehen also sozusagen wieder am .Nullpunkt eier Ackerwagen­
entwicklung, wobei es ein igermaßen tröstlich ist, elaß der bisher 
fiir die Ackerwagenforschung vergossene Schweiß wenigstens nicht 
umsonst geflossen ist. 

Was ist geschehen? Einmal zeigt sich die Frage Einachs\l'agen­
Zweiachswagen durch den Schleppe( und die Triebachse in neuem 
Licht; hin:lu kommt das durch den Feldhäcksler erzeugte neue Lade­
gut Häcksel mit Anforderungen an einen Aufbau und - ebenfalls 
vom Häcksel angeregt, aber möglichst vielseitig verwendbar - eine 
Entladeeinrich tung (vom Cafeteria-car gallZ zu schweigen !).Die Ver­
wendung als St,alldllngstreuer schließlich fiihrte weiter :l.ur lln ­
gebauten i:>treuvorl'ichtung auch fiir Handelsdiinger. 

Warum bringen wir elas? Nicht nur, weil wir die Konstrukteure 
eigens auf diese Beitrüge hinweisen wollten - wenngleich dieser 
Grunel ausschlaggebend wal' -, sondern auch deshalb, weil uns 
hier ein typischer Fall dcr Zusammenarbeit zwischen Landwirt und 
Ingenieur vorzuliegen scheint, auch wenn sich die Reihenfolge nur 
zufällig aus der Lit.eratur ergibt. Der Landwirt Dörrie sagt: "Ich 
brauche einen Spe7.ialwagen für den und den Zweck". Der In­
genieur Brenner antwortet: "Warum gleich einen Spezial wagen ? 
::;chau elir meine Abbildung 12 an, und du findest mehr als du 
suchst !" 

Auch die Ausführungen von Dr. SCHEFFTER in diesem Heft möge 
von unseren Lesern als Beitrag zu diesem Thema betrachtet 
werden. Der Ackerwagen steht plötzlich wieder im Mittelpunkt eies 
Interesses. 
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